
Lebensschule eines Gipfelstürmers 

Die erste Besteigung des 
Matterhorns war eine fatale 
Gipfelstürmerei. Das Drama 
auf die Bühnenfläche zu 
bringen, brauchte ebenfalls 
Mut – aber die Musical-Seil-
schaft  klettert mit Erfolg im 
Virtuellen.

Die berühmteste Silhouette 
der Welt aus Fels und Eis ist 
auf der St. Galler  Bühne ein 
Emblem im wechselnden Him-
melslicht und in spiegelbildli-
cher Symmetrie – ein durchaus 
kitschnahes Kunstgebilde, das 
im Hintergrund hängt. In der 
Kletterszenerie kommen dann 
per Videoprojektion Kunstgen-
res zum Einsatz, die den rea-
listischen Eindruck vermitteln 
wollen – Zeichnungen des Gip-
felstürmers Edward Whimper, 
der realen Hauptperson des 
Dramas, der als Gebirgszeich-
ner sein Leben bestritt, und zu 
sehen sind kurze Filmsequen-

zen aus Luis Trenkers Matter-
horn-Film (1938), die den Sturz 
in die Tiefe zeigen. Dass die 
realen Schauspieler sich dazu 
in den Orchestergraben absei-
len, wäre ein guter Witz, wenn 
es nicht die dramatische Pointe 
wäre, zu der auch die Drama-
tik des Orchesterblechs bzw. 
Keybordsounds den Puls be-
schleunigt.

Triumph und Absturz 
Das Drama ereignete sich am 
14. Juli 1865 unterhalb des 
Gipfels. Beim Abstieg verlor ei-
ner der sieben Männer den Halt 
und riss drei Kameraden in die 
Tiefe. Der Engländer Edward 
Whymper hatte das Rennen 
um die Erstbesteigung gewon-
nen, aber das Unglück verdun-
kelte  den Triumph zum Krimi-
nalfall um Schuld und Fatalität, 
der bis heute beschäftigt. Auch 
Reinhold  Messner veröffent-
lichte zum 150. Jahrestag des 

Bergdramas ein Buch, um den 
Fall endgültig zu erklären. 

Dabei geht es um ein Seil, 
das durchschnitten oder geris-
sen sein soll, es geht um den 
Charakter ruhmsüchtiger Män-
ner und Einzelgänger, es geht 
um die Frage, wo wer stand 
im entscheidenden Augen-
blick. Dass für solche Fragen 
und Einstellungen Dokumentar 
-und Spielfilme das Medium 
sind, versteht sich, und wer 
sich gefragt hat, wie das Thea-
ter damit zurande kommt, kann 
jetzt dem Theater  St. Galler 
für sein Bühnenhandwerk und 
dem Inszenierungsteam mit 
dem indischen Filmregisseur 
Shekhar Kapur (Regie), Peter  
J. Davison (Bühne), fettFilm 
(Video) und Franz Blumauer 
(Kostüm) ein Kompliment ma-
chen.

Auch die Maschine zur Prü-
fung der Reissfestigkeit des 
neuen Seils des Fabrikanten 

John Buckingham kommt auf 
der Bühne zum Einsatz. Für 
die Musicalbühne hat das 
Matterhorn-Drama aber andere 
Hindernisse als die schroffen 
Felsen: Von Frauen ist im Do-
kumentarfilm nicht die Rede, im 
Film aus schwarzweisser Zeit 
sind sie die ängstlichen Randfi-
guren, und mit der Lösung die-
ses Problemes schwingt sich 
das Musical in seine eigene 
Domäne empor. 

Keine Frau in der Seilschaft
Dafür zuständig ist der Autor 
Michael Kunze, der Protagonist 
der deutschsprachigen Szene, 
in St. Gallen präsent zuletzt mit 
«Don Camillo und Peppone» 
und «Tanz der Vampire». Für 
ihn ist der schier unbezwingba-
re Berg auch eine Frau, ein my-
thisches Wesen namens Orka, 
eine sanftere Schwester der 
Turandot – ihr Song, vielleicht 
der schönste des Abends, gilt, 
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Das Matterhorn ruft: Sieben auf dem Weg zum Gipfel – der ehrgeizige Edward Whymper (Oedo Kuipers) voran.   Bilder:Andreas J. Etter



vor dem blauen Planeten von 
Sabrina Weckerlin berührend 
gesungen, der Klage über den 
rücksichtslosen Umgang der 
Menschen mit der Erde. 

Damit hat das Stück seine 
hintergründige Protagonistin  
und sein Thema. Der junge 
Mann den Oedo Kuipes auch 
mit jugendlich wirkender Stim-
me und Statur verkörpert, ist so 
sehr auf den Gipfel des Matter-
horns fixiert, dass er die Avan-
cen der jungen Landsmännin  
Olivia  kaum wahrnimmt. Lisa 
Antoni, die sie mit sorgenvollen 
Songs darstellt, macht freilich 
einen recht gouvernantenhaf-
ten Eindruck – und es gehört 
zum Irritierenden der Insze-
nierung, dass um den jungen 
Helden keine erotischen Fun-
ken sprühen, denn ein verfüh-
rerisches Wesen ist auch Orka  
nicht, die von der Regie nicht 
als lockende Sirene, sondern 
als indische Gottheit und himm-
lische Maria gedeutet wird. 

Spekulation und Vision
Die Liebelei ist auf der südlän-
dischen Seite des Matterhorns 
zu Hause. In Breuil sehen wir 
ein Techtelmechtel der flat-
terhaften Marcella (Juliane 
Bishoff) mit Whympers drauf-
gängerischem Konkurrenten 
Jean-Antonie Carrel (Benja-
min Oeser) und dem windigen  
Turiner Abgesandten Felice 
Giordano (Reinwald Kranner).
Das lockere und rockige Trei-
ben unter der Devise «Für  Ita-
liens Ehre» bleibt Episode. Es  
wird nicht so sehr ins Visier des 
richtenden Dramatikers ge-
nommen wie das Geschehen 
auf der Nordseite, wo er mit ei-
niger Penetranz die Dinge zum 
Guten lenkt.

Hier  hat man es mit dem auf 
den touristischen Aufschwung 
spekulierenden Hotelierpaar 
Seiler (Ramin Dustdar und Pa-
ricia Hodell) zu tun, mit einem  
bigotten Pfarrer (Jon Geoffrey 
Goldsworthyts), mit der im visi-
onären Traum alles vorausah-
nenden Olivia und ihrem bank-
rottem Vater John Buckingham 
(Dean Welterlen), mit den 

überheblichen Gentlemen, den 
biederen Dörflern, dem Hotel-
personal  – sie alle gehören 
zwar auch zu einem musical-
typischen Betrieb mit unterhalt-
samen Songs, und tänzeri-
schen Einlagen (Choreografie: 
Jonathan Huor), aber  hier sind 
auch die expressiven Songs 
zu Hause, wird das Unglück 
betroffen wahrgenommen, und 

vor Gericht verhandelt – eine 
der packendsten Spielszenen 
der Inszenierung.  

Burleske und Esoterik
Musikalisch schreitet der Abend 
insgesamt als buntes Kaleidos-
kop von Szene zu Szene leicht 
zähflüssig fort. Geschrieben 
hat die Musik der bekannte 
Singer-Songwriter Albert Ham-
mond, der zum ersten Mal für 
ein Musiktheater arbeitet. Mit 
seinen Songs macht das En-
semble durchwegs gute Figur. 
Sie gehen spontan ins Ohr, 
auch wenn sie gereimten Text 
und Emotion eher in sich wie-
derholenden Sequenzen als in 
grossen, bleibenden Melodien 
transportieren, und auch wenn 
sie sich kaum zur dramatischen 
Architektur verbinden. Die stim-
mungsvollen Begleitungen ver-
danken sie dem versierten Ar-
rangeur Koen Schoots. Dieser 
ist auch zuständig für den Ge-
birgssound mit Alphorn und or-
chestralem Pathos und für die 
bunten Genres zwischen Rock 
und Barock, zwischen Burleske 
und Esoterik. 
Denn ein Wunder gehört auch 
zum Programm des Abends. 
Der körperlich versehrte und 

psychisch missbrauchte Last-
enträger Luc Meynet – der 
Countertenor Luigi Schifano, 
gibt ihm die astrale Aura – wird 
von der Alpengöttin am Ende 
aufgerichtet, was jenseits der  
Sentimentalität auch als Akt der 
Wiedergutmachung gegenüber 
der unerträglichen Behandlung 
des «Untermenschen» in Tren-
kers Film aus brauner Zeit ver-
standen werden kann.

«Das Ganze ist mehr» ist die 
Weisheit, die Orka auch dem 
jungen Gipfelstürmer auf den 
Weg gibt, dem sich der grosse 
Triumph des Lebens ins Ge-
genteil verkehrt hat. Dass er am 
Ende als moralischer Sieger 
hervorgeht, ist Kunzes erklär-
tes Ziel. «Matterhorn» ist für ihn 
eine seiner vielen Geschichten 
vom Erwachsenwerden. Es ist 
ein Aufstieg, fast so schwierig 
wie die Eroberung des Gipfels. 
Jedenfalls am Premierenabend 
schien angesichts des umfas-
senden Jubels das Ziel erreicht.  
 Herbert Büttiker

Das Ganze ist mehr – und unter der Gier leidet die Welt – Orka, die mythische Gestalt (Sabrina Weckerlin)

-

Als  Gebirgszeichner interessiert 
sich Whimper nicht so sehr  für 
die Physiognomie von Frauen 
(Lisa Antoni als Olivia).


